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..Der alte Narr'", keifte die Magd in der Küche, als sie

über dem offenen Herdfeuer des Bauers Schuhe mit Fett
einschmierte. ..Stein und Bein gefroren ist's draussen und
Glatteis und. trotzdem will er in den Wald. Die Beine kann
ersieh brechen, liegenbleiben und erfrieren auf dem langen
Weg. wo jetzt weit und. breit keine andere Seele unterwegs
ist. Je älter er wird, desto kindischer wird er. 1 nd dabei
könnte er es auf dem warmen Ofen gut und bequem haben."

Es sprachen alle Anzeichen dafür, dass auch diese Weih-
nacht trostlos und ungemütlich vorübergehen würde, wenn
vorher nicht, noch ein Wunder geschah. Die alte Maus-
lälterin hatte auch gar keinen Sinn für häusliche Gemüt-
liebkeit, und der Bauer, in dessen Dienste sie stand, hatte
ein verbittertes und zugefrorenes Gemüt. Seine grösste
Sorge war im Christmonat immer der grosse Wald. .Jedes-

mal wurden ihm eine beträchtliche Anzahl Tannenbäume
gestohlen. Diesmal hatte der Bauer zum Schutze seines

Eigentums einen eigenen Waldhüter eingestellt. Kr hatte
den strikten Befehl, jeden Frevel unnachsiehtlieh zu ahn-
den. So hätte eigentlich der Bauer diesmal füglich den Gang
in den Wald unterlassen können, wenn ihn nicht eine ei-

gene Unruhe ergriffen, die ihm das Xuhausebleiben unmög-
lieh machte. Diese Unrast trieb den Bauern in den Wald.
Weit war der Weg, und der Schnee girrte bei jedem Tritt.
Die buschigen Augenbrauen und. der graue Bart wurden
weiss vom Raubreif. Wie der wahrhaftige St. Nikiaus im
Walde sah der Alte aus. I nd stille war's im Walde, in den
bereits der Abendschein hereingebrochen war. Der Bauer
stand eine Weile und lauschte. Dann ging er weiter, mitten
durch den Forst der schlanken Tannen und hörte Stimmen.

„Aha", dachte er, ..den Bannwart habe ich nicht um-
sonst, angestellt."

Zwei Buben standen im Verhör.
„I nd ich sage es nicht", knurrte der grössere der beiden.
„Warte nur Bürschlein. heim Statthalter werde ich dich

dann schon zum Reden bringen. Ich frage dich jetzt zum
leztenma): Wie beissest du?"

„Und wenn ihr mich totschlagt, ich sag es nicht
erwiderte trotzig der Rub. Und aus seinen Augen blitzte
unbeugsamer Wille und Furchtlosigkeit.

Neben dem Ruhen lag ein prachtvolles Tannenbaum-
eben am Boden.

„Ihr kommt gerade recht, Bauer. Die zwei Strolche
da, die habe ich auf frischer Tat ertappt, und jetzt wollen
sie nicht heraus mit der Sprache."

Geber des grösseren Jungen Gesicht ging eine Röte,
die von einer starken, inneren Erregung her kam. In feind-
liebem llass massen sieh seine Augen jetzt mit denen des
alten Bauern. Wortlos standen sieh die beiden eine Weile
gegenüber. Unter dem herausfordernden Blick des Buhen
jjerlor der Alte auf einmal seine Fassung. V\ le ein lähmender
Schreck kam es über ihn. Krampfhaft stützten sich die

auernfäuste auf den Stock. In den Knien spürte der alte
ann eine merkwürdige Schwäche.

»»Bub, sag, wie heissest du", fragte nun der Bauer mit
arrischer Stimme. Mit eiserner Willenskraft hatte er seine

S ultimo wieder gewonnen.
„Bauer, wegen dem Tannli da macht doch jetzt keine

so grosse Sache. Ihr habt doch noch deren genug in eurem
Wald", sagte nun der Buh, nicht ängstlich, aber wie von einer
inneren Eingehung zum Einlenken gewillt. Nur seinen N'a-

men wollte er nicht verraten... Der Buh hatte halt seine
Gründe dafür, und er wusste auch, wer da vor ihm stand.

Der Alte hatte nun auch den kleinern der beiden Tannli-
frevler näher ins Auge gefasst. Die tiefblauen Augen und
das feine Profil des Buben kamen ihm so merkwürdig be-
könnt vor!

„Das sind meiner Seel meiner Anne, und des Zucht-
Häuslers Buhen."

Aber Gewissheit wollte der Bauer haben; vor dem
Schwersten und Entscheidenden war er nie feige auf die
Seite getreten. Wenn es sein musste. so hatte er auch uns
ilerz nicht geschont.

..Wie heisst. eure Mutter, Kleiner?" wandte er sich nun
mit rauher Stimme an den jungem. Dieser schaute seinen

grösseren Bruder Iragend an und stiess ihn mit dem RH-

bogen m die Seite.
..Du Peter, soll ich es sagen?"
..So sag's meinetwegen!" nickte der andere und schaute

an dem Bruder vorbei mit traurigen Augen in die Weite.

..Anna heisst unsere Mutter. I nd sie hat nur einmal

gesagt, sie sei früher auch aui einem grossen Bauernhol
daheim gewesen. 1 nd der Vater, unser (irossvater habe

einen grossen Wald gehabt. Und letzten Sommer ist, die

Mutter einmal mit uns in diesem Wald gewesen und hat

Epheu ausgegraben und es dann daheim in unser kleines

Gürtlein gesetzt. Und die Mutter hat auch geweint dazu

erzählte der Kleine in kindlicher Ahnungslosigkeit,

..Wo ist euer Vater?" Zu dieser Frage musste, der Bauer

mehr als einen Anlauf nehmen.
Statt des Kleinen antwortete nun der grössere, fest

und bestimmt, dabei clen alten Bauern mit einem zwingenden

Blick beschwörend: „Der Vater ist viele Jahre in Amerika

gewesen, aber jetzt ist er gestorben.
,,IJnd wo seid ihr jetzt zu Hause,.
V)Ie Kinder nannten als Wohnort eine Kleinstadt, mehr

als anderthalb Stunden entfernt.
„So weit, her seid ihr gekommen, um ausgerechnet aus

diesem Wald..." sagte der Alte
Trotzig schwieg wieder der ältere der Buhen. Der kaum

Vierzehnjährige hatte seines auf Abwege geratenen Vaters

wegen schon verschiedenes ausgefressen. ..Dein Vater ist

ja ein Zuchthäusler", hatten ihm einmal hei einem Bu-

benstreit einige seiner Klassengenossen ms Gesicht ge-

schleudert Ein andermal hatten sie ihn um semer viellach

crpflickten Hose willen gehänselt. Und ein andermal hatten

sie ihm vorgehalten: „Dein Grossvater se, ja ein stein-

reicher Bauer, der reichste, weit im Umkreis einen Wald

soll er haben, dass man einen ganzen Tag brauche, um

seinen Grenzen nachzulaufen. Und du bist solch ein Rudel-

Damals hatte der Bub seine Mutter zur Rede gestellt.

Ist. es wahr. Mutter, dass wir einen Grossvater haben,

der'einen'grossen Bauernhof besitzt? Und warum sind wir

dann so arim ,1a« du jeden Tag waschen „nd Büro putzen

mussl
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.Der ulte Xuri". heikle die Vlagd m der Küebe. uls sie

über dein offenen blercl.ssuer des Ilsiiers Kebnbe mit Kett,

einsebmierte. ..Ktein nnd Dein gefroren ist's drunssen und

blatteis t>nd trotzdem will «u> in lien VVuld. !)ie Deiiie kunn
er sick breiiben. liegenbl eilxui und erfrieren uns dem innren
(Veg. wo jetzt weil und. breit keine undiue Keele nnterw,>gs
ist. de idter er wird, desto kindiseber » u d er. l ud dubcu

könnte er es auf dem wurunen Okeri gut und be«suem buben."
Ks sprseben alle .Vnzeiolum «lufnis dass uu««b diese Weib-

»gellt trostlos und nngemütlieli vorübergeben würde, wenn
verlier niebt noeb ein VViind«u' g«>sel>ub. Die ulte lluns-
liälterin butte uneli gar keinen Kinn für büusliebe D.enn"».-

liebkeit, und der Duner, in dessen Dienste sie stund, Kutte
ei» verbittertes und zugefrorenes Demut. Keine grösste
Korge wur in, (.brist ninnut unmer >ler grosse VVuld. dedes-
mgl wurden ibm eine bet rü<d>t liebe Vnzub! l unnenbuinne
^estnblen. Diesinsl liutte der Du>ier zum Kebnt/.e seines

bicrenturns einen eigenen VVuldbüter eingestellt. l'.r butte
den strikten Delebl, jeden brevel unnuebsiebtlieb zu nliii-
den. Ko butte eigentlieb «lei' Duner diesmul füglieb den Dung
in den Wuld unterlussiui können, wenn ibn niebt eine ei-

ge.ne flnrnbe ergriffen, «lie dim dus /.nbunsebleibeii unmög-
lieb insidtte. lViose nrust trieb den Dunern in den VVuld.
Weit wur der VV,'g. nnd dei' Kidinee girrte l>ei jeden» l'ritt.
Die biisllbigen .Vugenbrunen nnd. der grüne Durt wnrilen
weiss vom Duubred. Wie der wubidiuftige Kt. Xikluns iiii
Wslde sub der .Vile uiis. I n«l st die war's >>ii VVuldi«, in den
bereits der .Vbendsebein liereuigidn'oelien wur. Der Duner
stund eine Wede und luusebte. Duiiii ging er weiter, mitten
durrli den borst der seblunken unnen iin«! borte Ktminien.

,,-Vbu", duebt«' er. ..den Dunnwurt liube i«di ni«bt nm-
sonst Angestellt."

'/.Wei Duben stunden im V erbör.
>id ieb suge es niebt ". knurrte der grössere der beiden.

,.Warte nnr llüiseblein. iieini Ktuttbulter werde ieb dieb
dunn sebon zum Deden bringtui. I«di frug<> ilieli jetzt znni
li'îitenmul: Wie beissest du?"

»bind wenn ibr in ieb totseblugt, »eb sug es niebt.
erwiderte trotzig der Dnb. l nd uns seinen Vugen lilitzt«'
»»beugsamer Will«« iiml Knrelit losigk«ut.

Veben dem Dnben lug ein pruebt volles kannenbuum-
clien gn« Doden.

..Ibr kommt gerude reebt. Duuer. l)ie zwei Ktrolidie
à. die bube ieb unf sriseber 'but ertuj'pt. nnd jetzt wollin
Sie niebt beruns mit der Knruebe."

beber des grösseren düngen Desiebt ging eine Döte,
die von einer sturken. iiineren brregung bei' kam. In bund-
brbrm lluss nisssen sieb seine Wegen jetzt mit denen des
slten Duuern. Wortlos stunden sieb die beiden eine '«Veile

Mgenüber. b nter «ieni berniisfordernden Dbek des Dnben
terlor der .Vlte uuf einrnul seine bussiing. ^ ie ein Iübinen>lei'
srbreek Kum es über ibii. lvruinpfbuft stützten sieb llie,

suernküuste unl den Ktoek. In den Knien spürte der ulte
snn ei„e merkwürdige Kebwüelie.

»Dub, sug, wie beissest du", Irugte nun der Duuer mit
^nsrber Ktiinme. .^lit eiserner Willenskruft butte er s<«in>'

î -iltiing wieder gewonnen.
Duiiei. wegen d'unii.Ii <lu mu«ibt dorb jet/t kein«-

so grosse Kuebe. Ibr bubt doeb noeb «leren genug in eurem
Wuld". sugte mm der Dnb. niebt üngstbeb. über vx ie von inner
inneren Dingebnng /.nm b.inlenken gewillt. >'ur seinen Xu-
mini wollte er niebt verruten... I>er lìnl« butte bull sinne
Dründe ilusü,'. und er wusste uueli, wer du vor ibm stund.

Der >lte butt«' nun uueli den kleinern der beiden bunnli-
IVevliN' »über ins W,ge gelusst. lb«' tiesbluiien (ngen nnd
dus linn,' Drolil «li's lìnben kum«n> ilmi so merkwürdig lie-
kumit v««r!

..Dus siiid meiner Keel meiner Vnne nnd des /.uebt.-
liöiislers Dnben."

.Xber Dewissbeit wollte der Duner buben; vor dein
Kebwerst«ni und b.ntsebeidende» wui' er ni«> feige uuf die

bbl'ts't;!^sì. inuKKît'.

lier/ niebt gesebont.
..Wie lieisst eure VInIIer. Kleiner?" wuiidte er sil'b nun

mit runbi r Klimme un den jüngern. Dieser s.diunte seinen

!'<'!> î^DUì!^!' N N Ktil'KK Nllt l^IN
bogen m die Keile.

..Du Deter, soll ieb es sugen?"

..Ko su«Ds meinet wegen !" nii'kte der undere urxl sebuute

un «lem Drnder x «irbei mit trunrigiui .Digen in die Weite.

.,.Xl!lìrì U N Kl's'D VI >N tt'I'. I kìbl KID !l«t NìN' D.INNìî^!

gesugt. sie sei früber un<di uul einem grossen Dunernbol

tlrtlicnn N(! sìvl' V UNKt'I I-s'OKK Vrì Illìì)«'

einen grossen Wuld gebubt. find let/ten Kommer ist die

.Vlutter einmul mit uns m diesem ^uld gewesen und but

Kpben unsgegruben und es dunn dubeim in unser kleines

Dürtlein <reset/t. I nd die >Iiitter b«t uueb geweint du?.»

«>r/.üklle dei' Kleiiie in kin<i!ieber Vbnnngslosigkeit.

..Wo ist euer V'utsr?" Xn «lieser Kruge musst«« der Duuer

mebr uls einen Wilunf nebmen.
Ktutt des Kleinen unt.wortste nn» der grössers, kest.

und bestimmt, dubei den ulten Duuern mit ein,un zwingenden

Dliek.besekvvörend: ,,I>er Vster ist viele dubre in Vmeriku

gewesen, über jet?t ist er gestorben.
I Nbl ll^l' XU IIuuKtt.

Die Kinder nunnten uls Wobnort eine Kle.iNstgdt, mebr

uls undertbulb Ktunden entkernt.
..>«) Wtut u,n ^uK^relMuet- uu«i

diesem Wuld..." sugte der .Xlte

'Drnt/ig stdiwieg wieder der ältere der Dnben. Der ksiim

Vier/.e!injäbrige butte seines unk .Xbwege geratenen Vulers

wecren s«d.on versebiedenes unsgekressen. ..Dein Vster 'St

u, ein /.nebtbu»sler". butten ibm «unmul bei emein tin-
benstre.il einige seiner Klussengenosse.n ms D.esiebt go-

sebleudert K.in undermul button sie ibn nm seiner vndlueti

xesliekten linse willen gebänselt. Dnd ein undermul Kutten

sie ibm vnrgebalten: „Dein Drossvuter se, ja e.n ste.m

reieber Dauer der reiebste. weit >m bnikreis einen Wuld

soll er buben. dass man einen ganzen ksg brunebe nm

seinen D.ren/en nueb/nlunken. l nd du bist soleb e.n llndel-

^à)umuls butte der Dnb seine .Vlntter zur Dede gestellt.

Ist es wsbr. Vlntter. dsss wir einen Drossvuter buben,

der'einen grossen lZunernbok besitzt? l'nd w-mnm s.nd w.r

ömm s«. urin. dass d.. jeden 'lag wus.'ben und Dur«, ....t.en

musst
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<2Biet)nad)fe

Die Mutter hatte damals die Antwort auf die Frage
zu umgehen gesucht: „Schau Bub, das verstehst du halt
jetzt noch nicht so recht. Später, wenn du grösser bist,
werde ich dann mit dir darüber reden."

Aber einmal ging sie mit ihren Buben in den Wald.
Gleich Dieben, vor Entdeckung nicht, sicher, weilten sie
einen ganzen Tag lang hier. Die Mutter hatte wie in einem
übergrossen Herzweh ihre Arme haltsuchend um eine
Tanne geschlungen und bitterlich geweint. Und seltsam,
seither hatte es die beiden Buben in ihrer Freizeit schon
oft hierher gezogen. —

„Und was soll jetzt mit den beiden Schlingeln gesche-
hen", fragte mitten in die Gedanken und Ueberlegungen
des alten Bauern hinein der Bannwart, der sich seine Grati-
fikation als extra bestellter
Waldhüter nicht entgehen las-
sen wollte.

„Lasst sie laufen und die
von gestern auch." Damit zog
der Bauer eine Schweinsblase
hervor und gab dem Waldhüter
vier Fünffränkler für seine
Dienste. „Damit sollt ihr ge-
nügend entschädigt sein, meine
ich."

Die Buben machten grosse
Augen. So viel trägt der Bauer
alle Tage mit sich im Sacke
herum Dass es der Grossvater
war, der da vor ihnen stand,
das hatte Peter, der grössere
bald heraus gehabt. Wieder
stieg es wie Hass und Bitterkeit
gegen den Alten in seinem
Herzen auf: Dieser da hat ei-
nen so grossen Wald, und meine
Mutter hat nicht einmal recht
Holz, dass wir im Winter eine
Stube warm machen können..

Immer noch betrachtete
der Alte wortlos die Buben
vom Kopf bis zu den Füs-
sen. —Prachtsbuben sind's, der
Anne, seiner einzigen Toch-
ter ihre.. Wenn sie halt nur
nicht zugleich auch die Buben
des — Zuchthäuslers — wä-
ren Wie diese Familienschande
im Herzen des alten Bauers
wieder von neuem brannte!

„Buben", fragte er jetzt
mit belegter, beinahe heiserer
Stimme: „Gefällt euch denn dieser Wald so gut, dass ihr
euren Weihnachtsbaum hier holen gekommen seid Und
weiss eure Mutter, wo ihr jetzt seid?"

„Ja, dürfen wir dann das Bäumli behalten und heim-
bringen", sagte zutraulicher werdend der jüngere.

„Sag, du Grosser, möchtest du gern ein Bauer werden?"
fragte nun der Alte eindringlich und forschend.

„Von der Mutter geh' ich nicht fort. Wenn ich selber
Geld verdienen kann, soll sie es dann besser haben. So müde
ist sie immer am xAbend, dass sie vor Müdigkeit nicht einmal
mehr essen kann, wenn sie vom Putzen kommt."

„Bub", fing da der Alte von neuem an zu forschen:
„Und wenn du und dein Bruder und — und — deine Mut-
ter — zu mir auf den Hof kämtet, wolltest du dann Bauer
werden?" — —

Und jetzt, wahrhaftig, jetzt legte sich der alte Mann,
der sein Herz gegen alle Begungen des Mitleides und der

Versöhnung gegen seine Tochter verschlossen hatte, noch
aufs Bitten. Aber — sakerment abeinander — solche Buben
die schlagen sicher nicht ungut aus, wenn sie einmal rech-
ten Boden unter den Füssen haben! Die muss man ja auf
den ersten Blick gern bekommen.

Aber noch immer zögerte Peter, kämpfte mit der Not

harter, bitterer Jugendjahre, bevor er seine Bubenhand
in die des Bauers legte. „Was wird aber die Mutter sagen?"
Wie oft hatte Peter mit einem wahren Hass an den Gross-

vater gedacht, der seine Mutter und ihre zwei Buben hatte
darben lassen. Mehr an die Mutter, als an sich selber dachte

er in diesem Augenblick. Aber aus den Augen des alten

Mannes leuchtete es ihm warm entgegen. Und ein starkes
Band war doch itn Grunde von Anfang an da gewesen,

das ist die Stimme des Blutes,
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Auf einmal kam jauchzende
Freude über den Bub: „Ein
Bauer sollte er werden!"

Durch die Dämmerung drang

zarter Glockenton, immer mehr

schwoll das Läuten an, es wa-

ren die Glocken des heiligen
Abends. Die Schatten der Nacht

legten sich über Wald und Flur,

als ein alter Mann mit. zwei

jugendlichen Weihnachtsbaum-
frevlern, seinen Enkeln, den

schönen Tannenforst verliess.

Am Ausgang des Waldes war-

tet.e der Pächter mit seinem

Schlitten. Er hatte sieh um

seinen Lehensherrn gesorgt.

Der Pächter machte grosse

Augen, den Bauern in Beglei-

tung der Buben zu sehen.

„Schnell nach Hause fall-

ren, und die Buben kommen

mit", gebot der Bauer. Im

Zunachten führte der Gross-

vater seine Grosskinder in ihre

künftige Heimat.
„Du Peter, das ist aber

tschent, dass wir jetzt nach

allem noch in einem so schönen

Schlitten mitfahren können

raunte der jüngere dem älteren

Bruder zu. Aber das Staunen

sollte noch grösser werden,

als sie auf Veranlassung ihr*

Grossvaters in einem Miets-

auto in die Kleinstadt zurück-

gebracht wurden.
„Grüsst mir eure Mutter, Buben, und am Morgen H

bringt ihr sie mit hierher."
Am Morgen, als die Weihnachtsglocken das Christfest

einläuteten, wurde auf dem Weyerhof zum ersten!«

wieder nach langen Jahren das Fest der Liebe und ®

Versöhnung gefeiert. Eine leid- und notverhärmte w

hatte wieder heimgefunden und wurde als Tochter a»^

genommen, nachdem ihr das Vaterhaus wegen der Schmac

und Schande, die der Schwiegersohn verursacht a

viele Jahre lang verschlossen gewesen war. -
Diebe hatte der Bauer am Weihnachtsabend ding ^

machen wollen und hatte sich dabei im Wald sein ®

nachtsglück und seinen verloren gegangenen
Herze®'

frieden wieder geholt. Eine durch viel Kummer und

täuschung verhärtete Bauernseele hatte noch wenig a

laUot/lIUll^ V Ci J.lCAl tOtv auui mjvuiv _

vor dem Ende die Verheissung der Weihnachtsbotscha
fahren dürfen: „Friede auf Erden und an den m®®,"

ein Wohlgefallen." Marie Sc ar
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Wiehnachte

Ois Nutter datte damals die Vntwort auk die krage
XU umgeden gesuodt: „8edsu Lud, das verstsdst du dslt
jet?:t noed niedt so reedt. 8pâter, wenn à grösser kist,
werde ied dann mit dir dsrüder reden."

Vder einmal ging sis mit idren Duden in den Wald.
Dleied Dieden, vor kntdeckung niedt «ioder, weilten sis
einen ganzen Vag lang dier. Oie Nuttsr datte wde in einsm
üdergrossen llerxwed idre Vrmv daltsuedend um sine
Vanne gesedlungen und ditterlied geweint. lind seltsam,
seither datts es dis deiden Duden in idrer kreixeit sedon
olt dierder gezogen. —

„Dnd was soll jet?.t mit den deiden 8edlingsln geseds-
dsn", fragte mitten in clie Dedanksn und Dederlegungen
des alten Dsuern dinein der Dannwart, der sied seine Drati-
likstion als extra destelltsr
Wslddüter niedt entgedsn Ins-

sen wollte.
„kasst sie lsuken und die

von gestern sued." Damit Tag
der Dauer eins 8cdweinsdla8s
dervor und gad dem Wslddüter
vier künffrankler für seine
Dienste. „Damit sollt idr ge-
nügend entsodsdigt sein, meine
ied."

Die Duden maedtsn grosse
Vugen. 80 viel tragt der Dauer
alle Vage mit sied im 8seke
derum! Das» es der (lrossvstsr
war, der da vor idnen stand,
das datts Deter, der grössere
dsld deraus gedadt. Wieder
stieg es wie Hass und Ditterkeit
gegen den /Vlten in seinem
Derben aus : Dieser da dat ei-
neu so grossen Wald, und meine
Nutter dat nicdt einmal rsedt
klolT, dass wir im Winter sine
8tuds warm msedsn können..

Immer noed dstraedtste
der VI!e wortlos die Duden
vom Kops dis Tu den küs-
sen. —Dravdtsdudsnsind's, der
Vnne, ssiner einigen Voed-
ter idrs.. Wenn sie dalt nur
niedt Tugleiod sued die Duden
des — Xuedtdäuslvrs — wä-
ren! Wie diese kamiiiensodands
im lderTsn des alten Dauer»
wieder von neuem drannte!

„Duden", fragte er jstTt
mit delegier, dsinade deiserer
Ltimme: „Delsllt sued denn dieser Wald so gut, dass idr
euren Weidnaedtsdsum dier dolsn gekommen seid? Dnd
weiss eure Nuttsr, wo idr jetTt seid?"

„da, dürlsn wir dann das Daumli dedalten und deim-
dringen", sagte Tutrsulieder werdend der jüngere.

„8ag, du Drosser, möedtsst du gern sin Dauer werden?"
fragte nun der VIte eindringlied und lorsedsnd.

„Von der Nutter Zed' led niedt sort. Wenn ied seldsr
(leid verdienen kann, soll sie es dann desssr dadsn. 80 müde
ist sie immer am Vdend, dass sie vor Nüdigksit niedt einmal
medr essen kann, wenn sie vom Dutten kommt."

„Dud", fing da der VIte von neuem an Tu lorsedsn:
„Kind wenn du und dein Druder und — und — deine Nut-
ter — su mir aus dsn Klos kämtet, wolltest du dann Dauer
werden?" — —

lind jet?t, wadrdaktig, jstTt legte sied der alte Nsnn,
der sein DerT gegen alle Degungsn des Nitleidss und der

Vsrsödnung gegen seine Voedtsr versedlossen datts, uoel,
auks Ditten. Vder — sakerment adeinander — soleds Duden
die sedlagen sieder niedt ungut aus, wenn sie einmal reck
ten Dodsn unter den Düssen dadsn! Die muss man jg gnl
den ersten Dliek gern dekommen.

Vder noed immer /.ögerte Deter, kämpfte mit der à
darter, dittsrer dugendjsdre, devor er seine Dudenksnä
in die des Dauer« legte. „Was wird ader die Nutter sagen?"
Wie olt datte Deter mit einem wadrsn Hass an den Dross-

vster gedaedt, der seine Nutter und idre xwei Duden kstte
darden lassen. Nedr an die Nutter, als an sied sslder daeiite

er in diesem /KuAendliek. Vder aus den VuZsn des sltcn
Nannss leuedtete es idm warm entM^en. Dnd sin stsrliez
Dand war doed itn Drunde von ánksn^ an da gewesen,

das ist die 8timms des Dimes,

Verschneite Wald, verschneit! Tanne

I heil'ger schtärneklarer Nacht.
Es Gloggeglüt vom chlyne Chilchli
U hinter Schybe Liechterpracht.
Ganz lysli geit ds lieb Wiehnachtschindli
Vo Huus zu Huus mit warmem Harz
U luegt, gob keis vergässe sygi
U keis allei im Ärdeschmärz.

Ds Chrischtchindli mit de lieben Ouge
Es weiß wo's fählt, u weiß es guet.
Drum mahnet's üs als Wiehnachtsschtärnli:

Heit Gottvertroue u heit Muet!
Dihr müsset ja, wär Euch geboren
Jsch i dr schtille, heil'ge Nacht,
Un es isch wääger nüt verlöre

Solang no Use Herrgott wacht!

C. M. Tanner-Aeschlimcmn

/Vuk einmal kam ssucd^enäe
Dreude öder dsn Dud: „km
Dauer sollte er werden!"

Durod die Dämmerung ärsn^

Zarter Dloekenton, immer inchr

sedwoll das käuten an, es vg-

ren die DIooken des deiliMi
/Vdends. Dis 8odsttenderdlsà
legten sied üdsr Wald und Dur,

als ein alter Nsnn mit ?vei

jugendl jeden Weid naedtsksuni-

krevlern, seinen knkeln, clen

sedönen Dsnnsnlorst vsilicss.

Vm Vusgang des Waldes nur-

tete der Däedter mit seinem

8edlitten. kr datte sick um

seinen ksdensderrn gesorgt.

Der Däedter maedte grosse

Vugen, den Dauern in Deglei-

lung der Duden ?.u ssken.

„8odnsII naed Hause là
ren, und die Duden kommen

mit", gedot der Dauer. Im

/.unaedtsn küdrte der Dross-

vater seine Drosskindsr m ikrê

künftige Dsimat.
„Du Deter, das ist à

tsvdent, dass wir jet?t ngd

allem noed in einem so seköne»

3odlitten mittadren können,

raunte der jüngere dem älteren

Drudsr z:u. Vder das 8tsunen

sollte noed grösser werden,

als sie auf Veranlassung skes

Drossvsters in einsm VlieU'

suio in âie Xleinsîaâì ?urülw

gedrsedt wurden.
„Drüsst mir eure Nutter, Duden, und am Norgsn kii

dringt idr sie mit dierder."
.-Vm Norgen, als die Wsidnaodtsgloeksn das Kkristlest

einläuteten, wurde auf dem Weverdol ^um erstenM»

wieder naed langen dadren das Dest der kisde unä i

Versödnung geleiert. Kins leid- und notvsrdärmte ^
datts wieder deimgelunden und wurde als loedter s»

genommen, nseddem idr das Vaterdaus wegen der Lckwst

und 8edande, die der 3edwiegersodn verursaodt
viele dsdre lang versedlossen gewesen war.

Diede datte der Dauer am Wsidnsedtssdsnd dmKi

msoden wollen und datte sied dadei im Wald sein ^

nsedtsglüek und seinen verloren gegangenen ller?e0!'

frieden wieder gedolt. kine dured viel Kummer uzrä

täusedung verdärtste Dauernsssls datts noed wenig ^

vor dem knde die Verdeissung der Wsidnaedtsdotseks
^

ladren dürfen: „kriede sul krden und an den Vle^
ein Wodlgskallen." Nsrie 8e sk
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